
42.

Romanifche

Kragftuine.

Fig. 102 .
Fig. 103.

 

 

Von der Vorhalle des Münfiers zu Freiburg i. B.

entweder mit Ornament

oder mit Figuren ver-

ziert. Fig. 1 10 zeigt ein

folches Pfeilerkapitell

aus dem Dom zu Parma.

e) Kragfteine.

Zur Unterflützung

von Gurten und Rippen

an den Wänden dienten

häufig fiatt Säulchen

und Pfeilern ausge-

kragte Steine, die fich

mit Laub und Köpfen

fchmückten. ZurHaupt-

flache laffen fie fich in

zweierlei Arten unter-

fcheiden: in folche,

welche nur nach der

Vorderfeite ausgebil-

det, dagegen an den

Seiten glatt find, und

in folche, welche nach

allen drei Seiten verziert
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Vom Dom zu Orvieto”).



 



Zu S. 59.
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Kragl'teine im Kapitelfaal zu Heiligenkreuz bei Wien.

Handbuch der Architektur. II. 4, (1.

Nach: Publikationen dus Vereins Wiener Bauhültc etc. Wien.
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Fig. 105.
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Vom Dogenpalafi: zu Venedig“).

find. Die Franzofen haben für beide Arten fogar verfchiedene Namen; die einfeitig

ausgebildeten heifsen Corbeaux und die allfeitig gefchmückten Culs de lampe.

Die romanifche Kunf’c bediente fich der Kragfieine eigentlich nur unter den

Gefimfen. Erf‘r am Ende des XII. Jahrhunderts, als die Kenntnis der Gewölbe ein-

Fig. 106.

 

Vom St. Veitsdom zu Prag”).

trat, wurden auch die Gurten manchmal auf fchweren

Steinen ausgekragt. So zu Steinfeld in der Eifel und

in 51. Burchara' zu Halberitadt.

Die Zifterzienferklöi’rer bevorzugten dann das Aus-

kragen fämtlicher Säulchen und Gewölbeanfänger der-

geftalt, dafs es zum Wahrzeichen ihrer Kirchen, Kreuz-

gänge und Kapitelfalle wird. Dies zeigten im vorher—

gehenden Heft diefes »Handbuches« die Abbildungen

von Arnsburg (S. 69), Heiligenkreuz (S. 70 u. 71) und

Chorin (S. 180).

Die Gotik machte dagegen von den Kragfteinen

einen fehr ausgiebigen Gebrauch. Meifierhafte Bildungen

der frühen Gotik find die Kragf’teine im Kapitelfaal zu

Heiligenkreuz bei Wien (liche die nebenftehende Tafel). Die Kapitelle, welche man

nach der Form der Blattfproffen, die fie verzieren, Hörnerkapitelle nennt, find

33) Nach E[enwein’s Aufnahmen.

43.

Gotifche

Kragfieine.
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unmittelbar als Kragfteine verwendet; die Rippen beginnen hierbei, den frühen

Gepflogenheiten entfprechend, viereckig.

Das entwickelte Naturlaub zeigen die Kragfteine des Münfters zu Freiburg i. B.

(Fig. 111 u. 112“); die beiden Köpfe, auf welche unmittelbar die Rippen aufgefetzt
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find (Fig. 1 13 u. 1 1433), f’cehen hart an der Schwelle derjenigen Bildungen, welche unzu—

längliche Handwerkshand, nicht Künftlerhand verraten. Leider gibt es Viele, denen

auf Grund diefer Mifsbildungen jedes mifsratene Geficht, jede mifslungene Geftalt

unzulänglicher Kunf’chandwerker von heutzutage als »echt mittelalterlich« erfcheint
 

3‘} Nach: \'n—l.l.1«z‘r-r.ßl)ru, u. ;1_ ()., Bd. II, S. 514.
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Aus der Klofterkirche zu Laach.

“25 w. Gr.

Fig. 1 10.
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Vom Dom zu Parma 35).

11„‚ w. Gr.
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und die folche Handwerks-

leif’tungen als »fiilgerecht« hin-

nehmen. Es hat im Mittelalter

wie heutzutage Befähigte und

Unbefähigte gegeben, und nicht

blofs die Meiflerfchöpfungen,

fondern auch die Stümpereien

haben fich erhalten. Letztere

überwiegen zu gewiffen Zeiten

des Mittelalters völlig, fo befon-

ders während der Hochgotik.

Solche Unzulänglichkeiten

find nichts dem Stil Eigentüm—

liches. Diefe Beifpiele feien

daher Warnungszeichen, wie

man es nicht machen foll, ins-

befondere dasjenige in Fig. 1 14.

Die Tiergeltalten der Krag-

Reine in Fig. 115 u. 116 aus

derfelben Vorhalle find ge-

fchickt modelliert; aber fie find

fo ohne jeden Zufammenhang

mit der Geltalt oder der Ver-

richtung des Kragfteines ange-

bracht, dafs fie ebenfogut an

jeder beliebigen anderen Stelle

ausgearbeitet fein könnten. Kein

empfehlenswertes Vorgehen.

Der Kragftein aus dem

Chor der Kirche zu Heiligen-

kreuz bei Wien (Fig. 120“)

zeigt auf den erlten Blick For-

men, welche fpätgotifch erfchei-

nen; die Rippen laufen ohne

jedes befondere Kapitell am

Säulchenfchaft des Kraglteines

herab und find nur durch das

herumgeführte Kaffgefims der

Fenfterfohlbänke zufammenge-

fafst. Man würde daher den

Chorbau mindeftens an das

Ende des XIV. Jahrhunderts

rücken; indes haben fich Ur-

kunden erhalten, nach denen

35) Nach: DARTEXN‚ a. a. O.

36) Nach: Mitteilungen der Central»

Kommiffiou etc.
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Von der Vorhalle des Müuflers zu Freiburg i. E.“).

“1 W. Gr.

der Neubau eines Chors 1290 begonnen und 1295 geweiht worden ifi. Und in

der Tat, die ungewöhnlichen Einzelformen fehen bei aufmerkfamerer Betrachtung

doch nicht fo fpätgotifch aus, fondern gehören der ausgehenden Frühgotik an.
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Der Baumeifter iii: ein ebenfo eigenartiger, wie ftreng logifch vorgehender Künftler

von größter Bedeutung.

Reizvolle Bildungen fpätgotii'cher Zeit bieten die Kragfteine vom Ulmer Münf’cer

(Fig. 121) und von der Frauenkirche zu Efslingen (Fig. 122).

Fig. 113. Fig. 114.
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Von der Vorhalle des Münfiers zu Freiburg i. B.”).

   

  

4. Kapitel.

Gewölbe.

9.) Tonnen-, Kreuz- und Fächergewölbe.

Die romanil'che Baukunf’c kannte die Tonnengewölbe, die Tonnengewölbe mit 443

Stichkappen, die Kreuzgewölbe und die Kuppeln und brachte fie gern und oft zur Räfxiäihe

Ausführung. Wir finden fie überall da, wo die nötigen Widerlager von felbft vor-


